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und ist für keinen Besuch zu sprechen, außer für bestimmte Kaufleute,
Wahrsager, Unterhändlerinnen und Briefträgerinnen. Darauf be¬
ginnen die einzelnen Sklavinnen ihr Amt. Die erste naht mit einem
Becken mit frisch gemolkener lauer Eselsmilch und wäscht der Herrin
die übernächtige Brotkruste aus dem Gesichte. Die sorgfältig mit
Seifen und Schönheitsessenzen geglätteten Wangen bestreicht eine
zweite Sklavin mit weißer und roter Schminke, eine dritte färbt
Augenbrauen und Wimpern mit gepulvertem Bleiglanz, eine vierte

bringt auf goldenem Teller Zahnpulver und Tinkturen, eine fünfte
färbt das dunkle Haar nach der Mode rötlich und salbt es, während
die sechste das bogenförmige, aus mehreren Etagen bestehende Toupet
sorglich aufbaut und mit verschiedenen Schmuck- und Nestnadeln ver¬
sieht und eine siebente fortwährend der gnädigen Frau den Spiegel
bald zur Rechten, bald zur Linken vorhalten muß. Aber noch lange
ist die Toilette nicht vollendet; Perlen und Blumen, Diademe, Hals¬
ketten, Armbänder, Ohrgehänge und Ringe werden noch nach be¬
sonderer Auswahl angelegt, über das zu wählende Kleid mit der
Dienerin, welche der Garderobe vorsteht, ernstliche Beratungen ge¬
pflogen, die Schuhe für den Tag gewählt und die Nägel an den
Händen und Füßen sorglich geglättet. Wenn man bedenkt, daß jede
Sklavin ihr bestimmtes Amt ausübte, daß in der Spinn- und Weber¬
stube Sklavinnen für die Frau des Hauses arbeiteten, daß in anderen
Räumen Kleidermacherinnen, Plätterinnen, Stickerinnen und Garderobe¬
mädchen beschäftigt, daß für Kleider, Schuhe und Schmucksachen be¬
sondere Aufseherinnen bestellt waren, so kann wohl unser Staunen
kaum in Worten sich zurechtfinden. Und welches unweibliche Be¬
nehmen zeigten die vornehmen Frauen, wenn eine arme Sklavin etwas
im Dienste versah, vielleicht ein Fläschchen, den Spiegel oder die Haar¬
nadeln fallen ließ und eine Frage der Herrin überhörte oder falsch
beantwortete. Mit Nadelstichen, Stößen und Faustschlägen wurden die
Unglückliche überhäuft und dem Peitschenknechte zur Strafe über¬
geben, welcher sie an einen Block anschließen mußte, wo sie bei
Wasser und Brot unter Stockschlägen eine große Partie Flachs
spinnen mußte und nicht eher loskam, als bis die erzürnte Herrin
einigermaßen versöhnt war.

Bei solcher Lebensweise ist es nicht anders möglich, als daß
auch die uns aus jener Zeit überlieferten Namen römischer Frauen
mit ganz geringen Ausnahmen einen recht schlechten Klang haben.

Kaiser Augustus war dreimal vermählt, zuerst mit Clodia,
Fulvias Tochter. Als Fulvia feindlich gegen ihn auftrat, verstieß


